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Auf der Spur von Baumeister Becker

Von Kurt Hochgesand

Das preußische Bürgermeisteramt Waldalges­
heim verlegte 1872 seinen Sitz nach Bin­
gerbrück. Im Schlösschen „Friedrich", wo 
man eingezogen war, hatte man genug Raum, 
das Personal für neu zu schaffende 
Aufgabenbereiche unterzubringen.
Was das Bauwesen anbelangte, hatte man 
bisher im Stadtbaumeister von Bingen, Paul 
Koch, eine große Stütze. Über mehrere Jahre 
hatte man diesen gewinnen können, von 
Bingen aus die baulichen Obliegenheiten der 
Amtsbürgermeisterei gegen ein Honorar 
mitzuversehen. 1898 war es der Direktor der 
Binger Baugewerbeschule, Johann Hubatchek, 
mit dem das Amt einen Vertrag über 
Ingenieurleistungen eingegangen war. Gegen­
stand des Vertrages war die Durchführung 
von planerischen Arbeiten und die 
Bauüberwachung bei Wege, Hoch- und 
Tiefbauten sowie die baupolizeiliche 
Überwachung aller Neubauten. Das Verlegen 
von Gas- und Wasserleitungen in den Stra­
ßen von Bingerbrück erforderte das Wissen 
und Können eines erfahrenen Bauingenieurs. 

Die Höhe der jährlichen Entschädigung für seine Leistungen wurde mit 500,— Mark 
festgelegt. Im Rahmen dieser Vereinbarung hat im selben Jahr Bauschuldirektor Hubat- 
schek der Gemeinde Waldalgesheim ein Gutachten erstellt über die Bebaubarkeit des 
Eckgrundstückes Provinzialstraße/Rümmelsheimer Straße mit einem neuen Schulhaus 
(heute Rathaus). Die Bauleitung bei diesem in den Jahrenl899/1900 erbauten Schul­
neubaus hatte Baumeister Göbel, ebenfalls aus Bingen übernommen.
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Es bleibt festzustellen, dass sich bis dahin 
die Amtsverwaltung zur Bewältigung der 
im Bereich ihrer Zuständigkeit liegenden 
bau-hoheitlichen und baupolizeilichen Ob­
liegenheiten der Mithilfe von freischaffen­
den Fachleuten aus der Umgebung be­
diente.
Die ständig wachsenden Aufgaben, so 
lässt sich denken, werden mit ein Haupt­
grund gewesen sein, im Amt ein eigenes 
Bauressort einzurichten. Man schrieb die 
Stelle eines Gemeinde-Baumeisters aus. 
Auf die Ausschreibung dieser Stelle er­
hielt das Amt 182 Bewerbungen. Unter 
diesen Bewerbern war Alois Becker noch 
nicht dabei. Wie das Amt danach mit dem 
Besetzen dieser Stelle verfuhr, darüber 
besteht eine Informationslücke über gut 
drei Jahre.

Aloys Becker kommt
Im Jahr 1902 wird diese Stelle mit Aloys 
Becker besetzt. Becker stammte aus dem 
Ort Filsen auf der rechten Rheinseite, ge­
genüber Boppard, wo er am 20. 2.1875 
das Licht der Welt erblickte. Seine Ausbil­
dung zum Bauingenieur erhielt er in den 
Jahren 1893/1894 an der Hessischen Bau­
schule in Idstein. Den Dienst an der Fahne 
leistete er als Grenadier im ersten Re­
giment bei der Kaiser-Alexander-Garde, 
Berlin, 1895 bis 1897 ab. In den Jahren 
1898/1900 hatte er in Koblenz eine Stelle 
als Bauleiter inne. Im Jahr 1900 verheira­
tete er sich mit Katharina geb. Otto. 1902 
trat er in den Dienst der Amtsbürger­
meisterei Waldalgesheim in Bingerbrück 
ein und übernahm die Stelle als Gemeinde- 
Baumeister. Wie sein Sohn dem Autor er­
klärte, war Becker bei der Amtsbürger­
meisterei weder beamtet noch angestellt, 
sondern sein Dienst basierte auf dem Sta­
tus eines freien Mitarbeiters. Bei allen Pla­
nungen, Bauüberwachungen und Abrech­
nungsarbeiten war ihm aufgegeben, be­
sonders die Interessen des Amtes und der 
dazugehörenden Gemeinden zu wahren. In 
den auf uns überkommenen Schriften und 
Unterlagen führte Becker sowohl den Titel 
Amts- als auch Gemeinde-Baumeister.
Im Ersten Weltkrieg 1914/18 kämpfte er in 
Frankreich als Feldwebel des kaiserlichen 
Heeres gegen die Franzosen. Ein herausra­

gendes Ereignis für ihn war 1917 die Er­
stürmung der Höhe 304 in der Schlacht 
um Verdun. Nachdem der Krieg beendet 
war, versah er wieder den Dienst des 
Baumeisters bei der Amtsbürgermeisterei, 
wie vor dem Krieg. In der Zeit zwischen 
den beiden Kriegen baute er sich in der 
Heinrich-Becker-Straße ein geräumiges 
Wohnhaus.
Nach der Übernahme der politischen Ver­
antwortung durch die Nationalsozialisten 
im Jahr 1933 musste Becker, der Mitglied 
des „Zentrums" und ein bekennender Ka­
tholik war, seinen Dienst bei der Amtsbür­
germeisterei quittieren. Die Demütigungen 
und Anfeindungen der Nazis gegen ihn 
gipfelten in einem Überfall. Auf dem 
Nachhauseweg von Weiler durch die „Mü­
he", der kürzesten Fußwegverbindung 
zwischen Bingerbrück und Weiler, lauerten 
ihm mehrere junge SA-Leute auf, um ge­
gen ihn tätlich zu werden. Dabei wurde er 
solchermaßen zusammengedroschen, dass 
er an einem Bein einen Schaden davon­
trug, an dem er den Rest seines Lebens zu 
leiden hatte.
In den Jahren des Zweiten Weltkrieges 
1939/45 hatte man ihn zwangsverpflichtet 
nach Lothringen.
Gleich nachdem der Krieg beendet war, 
übernahm er als 70-jähriger wieder seine 
alte Stelle als Amts- und Gemeinde- 
Baumeister. Gerade in dem total zerstörten 
Bingerbrück galt er beim Wiederaufbau als 
der Mann der ersten Stunde. Er, der in 
über 30 Jahren die bauliche Entwicklung 
von Bingerbrück mitgetragen hatte, konnte 
nun bei der Erneuerung auf sein Wissen 
und reiche Erfahrung zurückgreifen. Ein 
Jahr noch half er mit, im Rahmen des 
Wiederaufbaus die neuen Bebauungspläne 
und die Grundlagen für eine neue Ortska­
nalisation in Bingerbrück zu entwickeln. 
Dann verlangten sein Alter und seine 
schlechte körperliche Konstitution, mit der 
Arbeit innezuhalten und an seine Pensio­
nierung zu denken.
Im Jahr 1946 trat er endgültig in den Ru­
hestand.
Am 18. 2.1952 ist Aloys Becker 77-jährig 
in Bingerbrück verstorben.
Becker war Mitglied des Binger Altertums­
vereins, dem damals Professor Como vor-
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stand. In der Zeit seines Wirkens als Ge­
meinde-Baumeister hat er sich um die Bo­
denfunde gekümmert, die an verschiede­
nen Baustellen angetroffen wurden. Durch 
ihn sind für die Ortsgeschichte wichtige 
Befunde festgehalten und den zuständigen 
Stellen in Mainz oder Bonn gemeldet wor­
den. Kisten voll Fundmaterial hat er im 
Römisch-Germanischen Zentralmuseum in 
Mainz bei Prof. Dr. Gustav Behrens zur 
weiteren Sicherung abgegeben.
Becker war ein eifriger Wanderer. An vie­
len Sonntagen durchstreifte er, meistens 
im Verein mit Gleichgesinnten, den Binger 
Wald. Oft griff er dabei zum Zeichenstift 
und skizzierte die alten Grenzsteine, die zu 
dieser Zeit im Binger Wald noch häufiger 
anzutreffen waren. Studienrat Professor 
Gottfried Erckmann, Autor des Buches 
„Der Binger Wald", war er in mancherlei 
Baufragen behilflich.1

Abb. 2 Die Handskizze Beckers aus dem Jahr 
1934 zeigt den Geleitstein, der heute noch die 
Grenze zwischen dem Weilerer und dem Wald- 
algesheimer Gemeindegebiet markiert.

Belegungspläne der beiden Kirchhöfe in 
Genheim und Waldalgesheim

Zum ersten Mal taucht der Name Becker 
1903 auf dem neuen Belegungsplan des 
Waldalgesheimer Kirchhofs auf. Auf dem 
ca. 20 a großen Waldalgesheimer Begräb­
nisplatz war es eng geworden. Bei der 
stetig anwachsenden Einwohnerzahl sorg­
te man sich um eine effizientere Ausnut­

1 Gottfried Erckmann, Der Binger Wald,
S. 4. Erckmann hat Becker in der Kolonne der 
Personen aufgeführt, bei denen er sich für das 
Zustandekommen seines Buches herzlich be­
dankt.

zung der vorhandenen Fläche. Baumeister 
Becker ordnete die Grabreihen neu und 
legte die Grabgrößen und auch die Zwi­
schenräume maßlich fest. Er unterteilte die 
Fläche in Erwachsenen- und Kindergräber 
und fügte jedem einzelnen Grab eine 
Nummer bei. Auf der festgestellten 1997 
qm großen Belegfläche brachte er 664 
Erwachsenengräber und 222 Kindergräber 
unter. In der Belegpraxis sah es dann so 
aus, dass jedes Grab als Erkennung eine 
Nummernplakette an einer Erdlanze aus 
Gusseisen erhielt. Die Nummer auf dem 
Grab stimmte mit der Nummer des beim 
Bürgermeister geführten Belegregisters 
überein. Diese Einrichtung war wichtig für 
die Einhaltung der vorgeschriebenen Liege­
zeit des Bestatteten, auch dann noch, 
wenn die Holzkreuze mit den Namen 
längst verrottet waren. Denn in der Regel 
war zu dieser Zeit nicht jedes Grab mit 
einem steinernen Mal versehen, auf dem 
selbstredend Namen und Sterbedatum des 
Bestatteten dauerhaft eingemeißelt waren. 
Ebenfalle aus dem Jahr 1903 existiert ein 
Belegungsplan des Genheimer alten Kirch­
hofs aus der Hand von Baumeister Becker. 
Kirchhof deshalb, weil in alter Zeit genau 
wie in Waldalgesheim der Begräbnisplatz 
um die Kirche herum angelegt war. Die 
dortige katholische Kirche ist in alter Zeit 
schon wegen Baufälligkeit niedergelegt 
worden.
Das damals 795 qm große Gelände teilt 
Becker von einem Mittelweg aus in etwa 
zwei gleich große Teile. Die beiden so er­
haltenen Flächen belegt er mit 12 Erbbe­
gräbnisplätzen, 64 Plätze für Kindergräber 
und 267 Normalgräber für Erwachsene. 
Seinerzeit war der Kirchhof in Genheim, 
genau wie der in Waldalgesheim, auch 
von einer mannshohen Bruchsteinmauer 
umgeben.
Durch die Anlage des neuen Friedhofs im 
Distrikt „Kernwuchs" des Genheimer Wal­
des im Jahr 1926 wurde der alte Kirchhof 
nicht mehr gebraucht. Bis zur Feldzusam­
menlegung blieb er jedoch Gemeindeeigen­
tum, wurde dann aber aufgelassen und in 
Teilen den Grundstücken der Anlieger zu­
geschlagen.
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Das alte Feuerwehrhaus erhält ein neues 
Dach2

Becker wird von der Gemeinde beauftragt, 
das Dach des alten Feuerwehrhauses repa­
rieren zu lassen. Es handelt sich um das 
Spritzenhaus, das ehemals in der Hoch­
straße mittelbar neben der katholischen 
Schule seinen Standort hatte. Da das Dach 
mit Schiefer gedeckt war wie die beiden 
Schulen und das Gemeindehaus, könnte es 
sein, dass es auch zur selben Zeit erbaut 
worden war wie diese.
Durch einen Grundstückstausch mit Sally 
Stern, der 1926 auf dem Gelände ein Ge­
schäftshaus errichtete, kam das Feuer­
wehrhaus in die Gartenstraße in der Nähe 
des Heiligenhäuschens zu stehen. Die 
fachmännische Begleitung dieser Aktion 
oblag ebenfalls Baumeister Becker.

Becker plant 1909 eine Ersatzstraße für 
den untergegangenen Binger Weg

Im Zusammenhang mit dem unterirdischen 
Grubenbetrieb war der Binger Weg an ei­
nigen Stellen abgesunken und konnte nicht 
mehr benutzt werden. Es galt, einen Er­
satzweg zu finden. Becker plante eine 
neue Trasse von der Provinzialstraße aus 
durch die Kappesäcker. Der Ersatzweg 
sollte östlich des Anwesens Friedrich Bopp 
an der Provinzialstraße beginnen, in nördli­
cher Richtung durch das Kappesfeld füh­
ren und hinter dem Hause Mörschbach 
vorbei auf die Südostecke des Friedhofs 
stoßen. 3 Nach Beckers Plan wäre die 
Kirchstraße (Niedergasse) mit der Provinzi­
alstraße verbunden gewesen. Diese Er­
satzstraße wurde aber nicht gebaut. Wahr­
scheinlich hatte man den Gemeinde- 
Baumeister damals über die geplante 
Ausweitung des unterirdischen Abbaufel­
des der Grube im Unklaren gelassen. Bis 
zum Ende des Ersten Weltkrieges hatte 
sich die Grube mit ihrer eigenen Abbaume­
thode jegliche lastenfähige Wegeverbin­
dung zur Provinzialstraße selbst abge­
schnitten, dafür aber für den Transport der 
hauptsächlichen Förderlasten der Grube 
1912 eine Drahtseilbahn zum Rhein ge­
baut. Mit den beiden 1918 von der neuen

Grubenanlage Amalienshöhe ausgehenden 
neu gebauten Wegeverbindungen „Ersatz­
straße" und „neue Chaussee" hat man die 
Erzlagerstätte weiträumig umgangen.

Wegebauarbeiten in der Hochstraße
Der Gemeinderat beschließt, ein Straßen­
stück der Hochstraße, und zwar zwischen 
dem Brandweiher an der Einmündung Er­
bacher Weg und der Schmittgasse, zu re­
parieren. Der Gemeinde-Baumeister soll 
einen Kostenvoranschlag dazu erstellen, 
heißt es. Im Voraus werden 7000 Mark für 
diese Arbeiten zur Verfügung gestellt.4

Projektierung eines neuen Friedhofs
Bei der Planung eines neuen Friedhofs im 
Jahr 1920 trat Becker als Ratgeber der 
Gemeinde auf. Becker instruierte den Ge­
meinderat und auch die Feldbesitzer über 
die Möglichkeit, das beanspruchte Gelände 
für einen neuen Friedhof zwangsmäßig in 
Besitz zu nehmen. Der Hintergrund war, 
dass es der Gemeinde nicht möglich war, 
das entsprechende Bauland für den künfti­
gen Friedhof käuflich zu erwerben. Mehre­
re Verhandlungen zwischen dem Fried­
hofsausschuss und den Feldeigentümern 
blieben ergebnislos. Die von den Grund­
stückseigentümern verlangten hohen Prei­
se für die erforderlichen Grundstücke wa­
ren für die Gemeinde nicht vertretbar.

Abriss der Viehtränke und Verwahrung der 
gusseisernen Tröge

Nachdem im Winter 1912 die Wasserlei­
tung in Betrieb genommen wurde, war die 
Viehtränke zwar abgeschaltet, aber sonst 
an ihrem Ort belassen worden. 1920 war 
die Bruchzone der Grube an der Hochstra­
ße so weit fortgeschritten, dass die Vieh­
tränke gefährdet war. Der Abriss des ge­
mauerten Löschwasserbeckens soll öffent­
lich versteigert werden, entschied der Ge­
meinderat. Das anfallende Steinmaterial 
ließ sich gut wiederverwenden. Baumeister 
Becker leitete die Aktion. Maurermeister 
Scheidweiler bekam den Zuschlag, die 
Anlage abzubrechen. Becker gab der Ge­
meinde den Rat, die gusseisernen Tröge

2 Ratsprotokoll v. 20. März 1907 --------------------------------------
3 Ratsprotokoll v. 12. Mai 1909 4 Ratsprotokoll v. 27. Mi 1914
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abzubauen5 und sie auf dem Stierstall- 
Gelände zu deponieren. Was aus dem Trog 
(oder den Trögen) später geworden ist, 
darauf weiß heute keiner mehr eine Ant­
wort zu geben. Möglich wäre, dass man 
ihn (oder sie) des massigen Gusseisens 
wegen in der Nazi-Zeit in die Altmaterial­
sammlung gegeben hat.

Zwei Lehrerdienstwohnungen werden 
gebaut

Im Jahr 1925 begann man ein Doppelhaus 
mit zwei Lehrerdienstwohnungen in der 
Rümmelsheimer Straße zu errichten. Pla­
nung und Bauaufsicht waren Becker über­
tragen worden.6 Die Maurerarbeiten ver­
gab man an den hiesigen Maurermeister

Abb. 3 Das 1925 erbaute Lehrerwohnhaus

Johann Kemmerle (Meierhannes) zum 
Preis, zu dem P. J. Algesheimer, Rüm­
melsheim, angeboten hatte, die Arbeiten 
zu übernehmen, der etwas niedriger lag. 
Die notwendigen Ziegelsteine brannte 
Kemmerle in einem Feldmeiler auf dem 
Gartengelände unterhalb des Gebäudes. 
Die Zimmerarbeiten erledigte der hier an­
sässige Wilhelm Graffy zum niedrigeren 
Gebot des Zimmermanns Dörn aus Bin­
gerbrück. Auch der Spengler und Installa­
teur Reinhard Scheidweiler musste bei 
seinem Preisgebot Federn lassen. Er be­
kam die Arbeiten zum Angebot des Speng­
lers Wilhelm Ruth in Bingerbrück. Nur 
Dachdecker Schabler blieb mit seinem An­
gebot ungeschoren. Die Innentreppen bau­

te Zimmermeister Aloys Hauck von hier 
und die Schreiner- und Glaserarbeiten 
wurden von Schreinermeister Wilhelm 
Grünewald ausgeführt.
Die Bauarbeiten gingen gut voran, sodass 
1926 die beiden Lehrer Höning und Minor 
die neuen Wohnungen beziehen konnten. 
Die Monatsmiete betrug damals je Woh­
nung 70 Reichsmark.

Bau des Oberlandjägerhauses
Den ersten Antrag vom 7. September 
1922, ein kleines Wohnhaus zu bauen, 
hatte man wegen der zu erwartenden ho­
hen Kosten abgelehnt. Nun beschloss das 
Gemeindegremium in seiner Sitzung vom 
24. September 1926, ein kleines Haus für 
den hier zuständigen Oberlandjäger Bie­
bern zu errichten. Dieser war 1921 nach 
Waldalgesheim verfügt worden.7 Biebern 
wohnte bisher in der frei gewordenen 
Lehrerwohnung in der evangelischen Schu­
le. Der damalige Lehrer Kloes, dem die 
Wohnung eigentlich zugestanden hätte, 
brauchte sie nicht. Dieser, ledig und ohne 
Anhang, hatte sich privat eingemietet.
Als Fernziel schwebte der Gemeinde da­
mals vor, diese Lehrerwohnung in der 
evangelischen Schule zu einem zweiten, 
großen Schulsaal umbauen zu lassen, um 
für die immer größer werdende Kinderzahl 
genügend Raum für ein weiteres Klassen­
zimmer zu haben.
Auf einem gemeindeeigenen Grundstück in 
der Rümmelsheimer Straße ließ die Ge­
meinde nach der Idee und den Plänen von 
Becker das Einfamilienhaus errichten.
Neu an dem nur zu einem Teil unterkeller­
ten Gebäude war die Verwendung von 
Bimssteinen als Baumaterial. Das Bauen 
von Wohnräumen mit Bimssteinen galt als 
besonders energiesparend und gesund. 
Das Haus selbst baute die Fa. Lamoth von 
Rümmelsheim. Die Baukosten beliefen sich 
auf 8000 Reichsmark.8 Das Gebäude hatte 
man leider nur zu einem Teil unterkellert, 
was sich später angesichts der schwer zu 
bekämpfenden Ameisennester unter dem 
Fußboden als nachteilig herausstellte.

5 Ratsprotokoll v. 21. November 1922 7 Ratsprotokoll v. 22. Juni 1921
6 Ratsprotokoll v. 19. Februar 1925 8 Schulchronik 1926
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Biebern, Schuhmacher, Schuster, Pippig 
und Geiß, das waren die Gendarmen, die 
nacheinander die hiesige Gendarmeriesta­
tion innehatten und das Haus mit ihren 
Familien bewohnten. Nachdem die Gen­
darmeriestation aufgelöst worden war, hat 
die Familie Geiß das Anwesen der Ge­
meinde abgekauft und zu einem zweige­
schossigen Wohnhaus umgebaut.

Abb. 4 Oberlandjägerhaus vor seinem Umbau

Umbau der Lehrerwohnungen zu 
Schulsälen

Nachdem Oberlandjäger Biebern aus der 
evangelischen und Lehrer Honig aus der 
katholischen Schulwohnung ausgezogen 
waren, hieß es für die Gemeinde nun zu 
handeln. Sämtliche Innenwände wurden in 
beiden Schulen im Erdgeschoss herausge­
rissen und die Decken unterfangen. Am 
Ende erhielt man je einen einzigen großen 
Raum, der etwa die gleiche Größe hatte 
wie der Schulsaal im 1. Obergeschoss 
darüber.9

Errichtung einer Turnhalle
Im gleichen Jahr ließ die Gemeinde die 
Schulscheune zu einer Turnhalle umbauen. 
Um den einzigen großen Raum von jegli­
chen Stützelementen frei zu halten, war 
eine freitragende Dachkonstruktion not­
wendig geworden. Das Geld war sehr 
knapp. Zur Durchführung der Bauarbeiten 
waren alle in Waldalgesheim ansässigen 
Handwerker zur Mithilfe aufgefordert wor­

den. Maurer, Zimmerleute, Dachdecker, 
Spengler und Tüncher, jeder trug seinen 
Teil am Gelingen des Werkes bei. Bau­
meister Becker plante und beaufsichtigte 
diese Arbeiten.10 Die fertige Turnhalle wur­
de vom Turnverein, den es damals gab, 
und von den Schulen zur Abhaltung der 
Sport- und Turnstunden bei schlechtem 
Wetter genutzt.

Genheim erhält ein Kriegerehrenmal
Der Gemeinderat beschloss, den Plan von 
Baumeister Becker von einem kleinen Park 
mit Ehrenmal anzunehmen und auch da­
nach zu bauen. Das östlich des eigentli­
chen Gemeindefriedhofs liegende Grund­
stück war zu diesem Zweck vorgesehen. 
Es bot sich an, das Denkmal an das obere 
Ende des nach Westen hängigen Grund­
stücks zu platzieren. Die übrige Fläche soll 
mit Treppen, Gehölz- und Staudenbeeten 
landschaftlich gestaltet werden und somit 
neben dem eigentlichen Friedhof einen 
eigenen Bezirk bilden.
Auf die an den Kreisbaumeister in Kreuz­
nach gerichtete Bitte, in Sachen Kriegereh­
renmal in Genheim einen Rat zu geben, 
erhielt das Amt in Bingerbrück umgehend 
eine Rückantwort mit einer Handskizze 
zugesandt. Weiterhin wird empfohlen, das 
Denkmal einem Sarkophag nachzuempfin­
den

Abb. 5 Handskizze des damaligen Kreisbau­
meisters
Becker nahm den Gedanken des Sarko­
phags auf und entwickelte nach seinem 
eigenen Empfinden das Denkmal in seinem 
Endzustand. Zunächst wurde das ganze

9 Ratsprotokoll v. 25. September 1926 10 Ratsprotokoll v. 19. Februar 1925
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Denkmal aus Beton mit einem Kalkstein­
splitt-Vorsatz gestampft. Die Fa. Peter 
Jakob Algesheimer aus Rümmelsheim hat­
te diese Arbeit übernommen. Danach er­
folgte die steinmetzmäßige Bearbeitung 
der Oberflächen, „Stocken" und „Scharrie- 
ren", durch den hiesigen Steinmetzmeister 
Johann Kemmerle. Dieser hatte auch die

Abb. 6 Erster Entwurf, Frontansicht

Abb. 7 Erster Entwurf, Seitenansicht

Formstücke an der Vorderseite sowie die 
seitlich angebrachte Namenstafel der im 
Ersten Weltkrieg Gefallenen gefertigt. Die 
landschaftliche Gestaltung der Flächen 
und das Bepflanzen führte die Gemeinde 
mit arbeitslosen Bergleuten durch. Die 
Schulkinder halfen dabei fleißig mit. 
Schließlich pflanzte man am oberen Rand

des Geländes für jeden der neun im Ersten 
Weltkrieg Gefallenen symbolisch einen 
Eichenbaum außerhalb der Umzäunung. 
Von Nachteil war, dass die Eichen in der 
Wuchskonkurrenz gegen die daneben ste­
henden Douglasien auf Dauer unterlegen 
waren.
Am 9. Oktober war die feierliche Einwei­
hung des Kriegerdenkmals. Zahlreiche 
Kriegervereine aus der Umgegend hatten 
zur Teilnahme an der Feier Abordnungen 
nach Genheim entsandt.
Nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges 
hat man eine Steintafel, auf der die Namen 
der Gefallenen eingemeißelt sind, ebenfalls 
am Denkmal angebracht.
Noch heute nötigt der Komplex von uns 
einigen Respekt ab, wenn man bedenkt, zu 
welchen finanziellen Opfern das kleine 
Dorf imstande war, den Gefallenen zu Eh­
ren eine solche aufwändige Anlage zu er­
richten.

Abb. 8 Genheimer Ehrenmal, heutiger Zustand

Der Umbau der Genheimer Lehrerwohnung
Seit jeher waren im Obergeschoss des 
Schulhauses der Schulsaal der evangeli­
schen Schule und die Wohnung des zu­
ständigen evangelischen Lehrers unterge­
bracht. Da seit 1894 die katholische 
Schulstelle nach Roth verlegt worden war, 
bot es sich an, die evangelische Klasse ins 
Erdgeschoss zu verlegen. Daraus ergab 
sich die Möglichkeit, die ganze Etage des 
Obergeschosses zu einer einzigen geräu­
migen Wohnung umzubauen. Nach den
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von Baumeister Becker ausgearbeiteten 
Plänen und einer Kassenanleihe bei der 
Kreissparkasse Kreuznach in Höhe von 
4.500,— Mark wurde 1926 diese Maß­
nahme von P. J. Algesheimer durchge­
führt. Etagenabschluss, Badezimmer, 
Spülklosett, eine Waschgelegenheit und 
die Heizbarkeit mehrerer Zimmer waren die 
Neuerung, die den Wohnkomfort enorm 
erhöhte. Am 1. Juni bezog Lehrer Werner 
die neu gestaltete moderne Wohnung. Der 
monatliche Mietzins betrug 40,— Reichs­
mark. Genheims letzter Lehrer, Herr Gil­
bert, wohnte bis 1975 in dieser Wohnung.

Die Kirchstraße
Im Rahmen der Erweiterung des Ortes 
wurde 1 930 im Waldalgesheimer Gemein­
derat beschlossen, den zwischen den bei­
den Gewannen „Am Stromberger Weg" 
und „Vor den Sebertswiesen" liegenden 
Feldweg zu einer Ortsstraße umzuplanen. 
Baumeister Becker erhielt den Auftrag, 
einen Baufluchtenplan auszuarbeiten. Zu 
diesem Zeitpunkt lagen bei der Gemeinde 
zwei Bauanträge zur Errichtung von Einfa­
milienhäusern vor. Beide Einfamilienhäuser 
konnten danach kurzfristig nach den von 
Becker im Rahmen der Planung festgeleg­
ten Bedingungen und Vorgaben gebaut 
werden, obwohl von der Gemeinde her 
gesehen von einem Ausbau der Straße 
noch lange keine Rede war. Die Anlieger 
mussten sich jahrelang mit einem Notbe­
helf zufriedengeben.

Becker als Pfleger für kulturgeschichtliche
Bodenaltertümer

Es gab zu diesem Zeitpunkt noch keine 
offizielle amtliche Stelle, die für Boden­
altertümern zuständig war. Es oblag den 
Museen in Mainz und in Bonn Bodenfunde 
zu sammeln und aufzubewahren.
Aus dem auf uns überkommenen spärli­
chen Schriftwechsel wissen wir, dass 
Baumeister Becker mit den für Bodenfunde 
zuständigen Leuten in Bingen und Bad 
Kreuznach sowie in Mainz und in Bonn in 
Verbindung stand. Hier in Waldalgesheim 
musste er im Auftrag der Amtsbürger­
meisterei einen Fund, den Andreas Bopp 
an der neuen Ersatzstraße in der Flur „Ei­
cherweg" gemacht hatte, zeichnen. Bei

Abb. 9 Erster Baufluchtenplan zum Bau der 
Kirchstraße aus dem Jahr 1932

Beckers Angaben hatte sich betreffs der 
Flurnummer aber ein Fehler eingeschli­
chen. Die angegebene Flurnummer 14 ist 
falsch, richtig muss es Flurnummer 13 
heißen. Bopps Fund weist auf einen Fried­
hof der sog. Urnenfelderzeit hin. Die Fund­
stelle, die bei Becker in der Zeichnung ge­
nannt ist, liegt im Bereich des 2005 aus­
gewiesenen Baugebietes „Waldstraße 2".
In einem anderen Fall, bei dem es sich 
auch um Bodenfunde handelte, fungierte 
Becker im Auftrag der Amtsbürgermei­
sterei ebenfalls wieder als Mittelsmann 
zwischen den für Bodenfunde autorisierten 
Stellen in Mainz und Bonn und dem Besit­
zer der Funde. Der Waldalgesheimer Wil­
helm Opp hatte in seinem Acker „In der 
Strudt" zwei römische Gräber ausgegraben 
und beabsichtigte, in der kommenden Zeit 
zwei weitere Gräber, die er nach seinen 
Informationen mit einer Wünschelrute 
festgestellt hatte, zu öffnen. Becker muss­
te Opp davon überzeugen, dass nur gegra­
ben werden dürfe, wenn eine Genehmi­
gung des Regierungspräsidenten vorliege. 
Da die Fachwelt der Bodenforschung kei­
nen Anlass sähe, die besagten Gräber zu 
öffnen und auch derzeit kein Sachverstän­
diger zur Verfügung stünde, müsse er sei­
nen Plan aufgeben, war die Belehrung, die 
man Becker aufgetragen hatte, Opp mitzu­
teilen. Die Grabbeigaben, die Opp nach 
Bingen an das Heimatmuseum verkaufen
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wollte, hat Becker gezeichnet und somit 
dokumentiert.
Die Fundsachen selbst sind durch 
Kriegseinwirkungen längst verschollen. 
Geblieben sind uns die Skizzen und die 
Angabe ihrer Fundorte von Becker. Als 
Einzelinformation besitzen sie aber nur 
einen geringen Wert. Bringt man sie mit 
weiteren Funden und über die laufende 
Zeit gemachten Beobachtungen zusam­
men, tragen sie zur Erhellung der Wohn- 
und Besiedelungsgeschichte in unserer 
Gemarkung ein gutes Stück mit bei.

Abb. 10 Römerzeitliche Grabkeramik, die Opp 
in seinem Acker ausgegraben hat

Es lässt sich mit Bestimmtheit sagen, dass 
Beckers Beteiligung in über 30 Jahren 
Dienstzeit an den anfallenden Bausachen 
hier in Waldalgesheim und Genheim viel 
größer war, als es sich aus den wenigen 
hier noch vorhandenen Akten herauslesen 
lässt. Nur seine augenfälligsten Werke in 
Genheim und Waldalgesheim sind in der 
obigen Abhandlung genannt. Bedenkt 
man, dass Becker für die Bauangelegenhei­
ten im ganzen Amtsbezirk zuständig war, 
muss seine berufliche Lebensleistung eine 
enorme gewesen sein. Deswegen kommt 
man nicht umhin, Becker in die Reihe der 
Architekten und Baumeister einzuordnen, 
die an der Gestaltung unseres Dorfbildes 
ein gutes Stück mitgewirkt haben, mitge­
wirkt wie Georg Markwort, Eugen Seibert, 
Philipp Best, Willy Schneider, Josef Sche­

rer, Peter Jakob, Paul und Peter-Paul Al- 
gesheimer, nur um einige zu nennen.

Abb. 11 Tongefäß, das Andreas Bopp an der 
Ersatzstraße geborgen hatte, von Becker ge­
zeichnet

Weistum von Warmsroth und 
Genheim11

20 febr. 1608.
erneuertes weistum der vier gemeinden 
Warmsroth, Erbach, Genheim und Roth 
den in Warmsrother gemarkung liegenden 
wald betreffend.
(Nach Jakob Grimm, Weistümer, Band 2)

1
Erstlich weisen wir vier gemeinden, daß 

wir als alle einwohner eines ieden dorfs 
keiner ausgeschloßen alle iahr auf nächs­
ten dienstag nach dem heiligen pfingsttag 
um zehn uhren auf den reuten aecker er­
scheinen sollen gestalt des unser weis- 
tumb anzuhoeren und darüber zu halten.
2

Item welcher eingesessene bürger in 
dieser vier dorffer eines auf bestimmte 
stundt und wahlstatt, insonderheit vor 
Verlesung des weistums sich nicht einstel­
let, der soll uns vier gemeinden zur straff 
geben drey Schilling, doch herren geschäft 
und leibsnot ausgeschlossen.
3

Item ein stück walds liegt im Warms­
rother gemarckung zwischen der Waldal-

11 Im amte Stromberg; s. Widder iij, 348. folg
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gesheimer gerichtsherrn wald und der In- 
gelheimer, darin haben wir alle herge­
brachte und geübte gerechtigkeit, als:
4

Item haben wir vier gemeinden in bemel- 
tem wald sambtlich zu gebrauchen wasser 
und weid also daß kein dort darinnen einen 
einzigen Vorzug oder vorteil vor dem ande­
ren habe.
5

Item weisen wir, daß iedes dorff der vier 
gemeind alle iahr drey iunge haye von dem 
hirten und viehe solle geheget werden, 
dessen gehet alle iahr einer aus, der ande­
re an, und soll ein iedes dort seine haye 
zeichnen. Dahe sichs begäbe, daß ein hirt 
mit dem strich auf einem gehegten haye 
kommen thäte, soll er an einem ort und 
ende dardurch treiben; so aber ein hirt in 
einem verbotenem hag zu wyden, wenden 
und kehren triebe und erfunden würde, 
soll er fünf malter habern, davon drey mal- 
ter unserer gnädigen herrschaft, demjeni­
gen, so ihne funden und anbracht, ein mal­
ter, und dann uns vier gemeinden ein mal­
ter zur strafe geben.
6

Item es ist eines ieden dorfs abhauende 
und bauwälde insonderheit von einander 
abgesteinet, damit eine iede gemeinde mit 
ihrem holtz ausgeben zu bleiben und auch 
in iahren, so es eychelen traget, in ihrem 
bauwalde zu bleiben wisse.
7

Item es liegen auch in bemeltem bezirck 
etliche eigene, unter anderem der Genhei- 
mer eigene wald, darinnen haben wir vier 
gemeinden gleich als in unserem gemeinen 
walde ohne einigen unterschied waßer und 
weid zue gebrauchen.
8

Item die vorgemelte eigene wälde, da 
derselben einer abgehauen wird, soll vier 
iahre lang von dem Hirten geheget wer­
den, darumb daß wir sambtlich wasser 
und weide darin zu genießen haben.
9

Item in der Nauwiesen haben die vier 
gemeinde auch wasser weid und mastung 
insgemein, daß das die hirten in denselben 
wiesen nicht zu lassen, dass von dem vie­
he insonderheit von den Schweinen zu

eckeren Zeiten mit wühlen und anderen 
schaden geschieht.
10

Item die vier gemeinden sollen sowohl in 
ihren gemeinen als auch in angedeuteten 
hohen eichenen wälden ohne unterschied 
das laub zu holen macht haben. Die 
Warmsrother sollen auch macht haben 
nicht allein in ihren gemeinen und hohen 
eichenen wälden, sondern auch in den 
anderen drey gemeinen wälden sämbtlich, 
keinen ausgeschlossen, weil sie alle in 
ihrer gemarckung liegen, das dürre laub zu 
scharren und zu gebrauchen.
11

Item da einer dem andern muthwilliger 
weis in wälden und sonsten mit Schwei­
nen fahren und erfunden wird, soll den 
vier gemeinden einen halben gülden zu 
ruhen geben.
12

Item weisen wir vier gemeinden, daß 
über vor und nachgesetzte puncten und 
articul ein jeder gemeindsmann und ein- 
wohner der vier dorfer schütz sein und 
was in bemeltem bezirck brüchig gefun­
den, anbringen solle.
13

Item so ein aus oder einwohner einen 
erdstamm oder gippel abhauen, gebundene 
wellen oder raitelholtz nehmen und unbe­
fugter weis hinwegschaffen würde, der 
dann darüber erfunden, soll den vier ge­
meinden zu strafe geben fünf gülden.
14

Iten da einer gnist oder broctholtz in den 
vier gemeinden wälden zu holen betreten 
würde, der soll den vier gemeinden drey 
Schilling zu straf erlegen, von denen be- 
semzincken aber, da einer gefunden, ein 
halber gülden gegeben werden.
15

Item die vier gemeinden und kein ande­
rer hat macht, was für notholtz zu erken­
nen, als bindraitel, leiterbäum, langwerth, 
densel oder egenbaum zu hauen, doch 
dass es in keinem gehegten bau und an­
gegebenen oder eigen wälden geschehe, 
auch dass einer auf einmal nicht mehr 
dann einen mit sich nehme oder bringe.
16

Item da andere fremden in anderen dör- 
fern an erzehlten puncten brüchig gefun-
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den, raitel, gebunden wellen oder sonsten 
erdstämme und gippel abhauen, genomen 
und auf einen wagen geladen von unser 
der vier gemeinden einem gespühret und 
der thäter entwiche, soll derselbe dem 
spuhr nachfolgen bis in den nächsten fle­
cken, dahe er ihne bereichen mag, und 
waere es sach, dass solcher Verbrecher 
entrunnen, über die Nohe gefahren und 
von dem nachfolger erlanget würde, soll, 
der nachgeeilt, sich auf die Langwerth 
schwingen und da er hindurch in den 
nächsten ankommenden flecken gelangen 
würde, den thäter alda mit recht niederle­
gen, darnach einen boten an uns vier dor- 
fer schulteiß oder bürgermeistere schi­
cken, welche ihren fuß bey den seinigen 
stellen und die hülf erweisen, was sie dar­
innen als verhandelen werden, das soll uns 
vier gemeinden belieben, darmit also unse­
re gerechtigkeit gehandhabet werde.
17

Item soll keiner in den vier gemeinden 
einen oder anderen in begangenen scha­
den umb liebnuß nicht dahinden laßen o- 
der nicht anzeigen, auch aus neid nie­
mand, sondern was recht, billig, und die­
sem weisthum gemäß ist, Vorbringen.
18

Item so einer von den unsrigen solches 
ybertreten und nicht halten wird, derselbe 
soll neben seinen kinderen, kindskinderen 
und nachkommen wasser und weid und 
aller gerechtigkeit dieser vier gemeinden 
walden verweist und entsetzet seyn.
19

Item die gemeind Genheim und Roth 
haben einen viehetrift durch Warmsrother 
gemarck mit dem viehe in die gemeinde 
wälde so viel möglich sonder schaden zu 
fahren.
20

Item weisen wir uns ein stück beiden 
vorn an gedachten wald genannt die Gall- 
may, darauf haben unsere hirten der vier 
dorfer, wenn sie in den wald treiben wol­
len, mit dem viehe ein wenig zu ruhen, 
darnach bald wieder in den wald zu trei­
ben, da es sache wäre, daß ein ungewitter 
entstünde und ein hirt das vieh nicht im 
wald behalten könnte, hat er macht auf 
bemelte Gallmay zu treiben, daselbst biß 
das ungewitter fürüber ist, zu verbleiben,

darnach wieder in den wald zu kehren, 
auch da ein Unfall, da gott für seye, unter 
das viehe käme oder da der hirt heimfah­
ren wollte und viehe dahinden gelaßen, 
hat er auch auf gedachte heyde, seinem 
schaden vorzukommen, zu fahren oder 
den zuboten bei der heerden zu laßen und 
hinder sich zu gehen und sein viehe zu 
suchen, darmit er als ein getreuer hirt dem 
hausmann sein viehe so viel möglich ohne 
schaden heimlieffern möge.
21

Item da einer in den vier Gemeinden 
wäld leiblos gemacht wird, das weisen wir 
unseren gn. Herrn zu Stromberg.
22

Item da unser vier dorfer eines ausster­
ben würde, so soll alsdann desselbigen 
dorfs in gedachten walden habende ge­
rechtigkeit und theil an uns andere drey 
dorfer ewiglich verfallen seyn und bleiben.
23

Item weisen wir vier gemeinden, wann 
ein iedes iahr auf im eingang angemelte 
zeit dies unser weisthumb verlesen und 
alle durchs iahr gefallene ruhen angebracht 
und gebührlich verordnet worden und et­
was zum besten ist, daß keiner, biß sol­
ches samentlich verzehret, ohne erlaubnus 
davongehen soll bey straf drey Schilling.
24

Letzlich weisen wir vier gemeinden ein- 
müthiglich, da einer bey Versammlung und 
verzehrung der gefallenen ruhen ein zanck 
oder hader erwecken würde, der soll das 
ganze gloch, so aufgehet, bezahlen, und 
nachmalhen die Strafen und ruhen ihren 
fortgang haben.

Ruhen = kostenpflichtige Rügen, Bußgeld 
Gallmay = Kahlemai (Schlag, Walddistrikt)

Zum Thema Judenverfolgung

Ende April 2009 wurde ich innerhalb kur­
zer Zeit von zwei Waldalgesheimer Bür­
gern auf jüdische Deportationsopfer in un­
serer Gemeinde hin angesprochen. Frau 
Birgit Lehr und Herr Gerhard Huber, ange­
regt durch die „Stolperstein-Aktionen" in 
Bingen und in Münster-Sarmsheim in der 
jüngeren Zeit, wollten wissen, ob es hier
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bei uns auch Opfer dieser Art gegeben 
hätte.
Im Heimatmagazin Folge 5 und 6, wo ich 
das Thema „Juden in unserem Dorf" be­
handelt habe, bin ich auf diese Thematik 
darum nicht eingegangen, weil es keine 
direkten Opfer hier gegeben hat.
Die beiden hier lebenden jüdischen Famili­
en sind rechtzeitig nach Amerika geflüch­
tet, und alle Familienmitglieder haben die 
Nazi-Zeit dort überlebt. Nach dem Ende 
des Dritten Reiches haben beide Familien 
ihre Liegenschaften regulär an hiesige Inte­
ressenten verkauft.
Anders die beiden Geschwister Stern, die 
zwar hier geboren waren und Kindheit und 
Jugend hier verlebt haben, dann aber un­
bekannt verzogen sind, waren Opfer der 
Judenverfolgung geworden.
Im Geburtenregister der Amtsbürger­
meisterei ist bei der hier am 18.7.1881 
geborenen Bella (Isabella) Stern ein Zusatz 
betreffs ihres Todes registriert. Das To­
desdatum ist mit 31. 12. 1945 vom Stan­
desbeamten eingetragen. Der Ort der Ein­
tragung ist mit „Rümmelsheim" angege­
ben.
Zu diesem Zeitpunkt war die Amtsbürger­
meisterei wegen der Zerstörung des Ge­
bäudes durch Fliegerbomben von Bin­
gerbrück nach Rümmelsheim ausgelagert. 
Es ist zu vermuten, dass Bella Stern ver­
heiratet war und einen anderen Namen 
trug, der aber nicht bekannt ist.
Der hier in Waldalgesheim am 30.7.1883 
geborene Bruder von Bella, Julius Stern, 
ist ebenfalls im Geburtsregister als tot 
gemeldet. Das Sterbedatum des mit dem 
Zusatznamen „Israel" versehenen Julius ist 
mit dem 29.1.1943, 24.00 Uhr, angege­
ben.
Wo die beiden Verstorbenen, die 64-jäh­
rige Bella und der 60-jährige Julius zum 
Zeitpunkt ihrer Deportation ihren Wohnsitz 
hatten, ist nicht bekannt. Bekannt ist auch 
nicht der Ort, an dem sie zu Tode kamen. 
Bella war das sechste und Julius das sieb­
te Kind des Ehepaares Moses Stern und 
Rebekka geb. Hecht. Moses war Waldal- 
gesheimer Bürger; Rebekka stammte von 
Ruppertshofen bei Wiesbaden. Das Paar 
heiratete hier am 31. Juli 1868 und hatte 
insgesamt sieben Kinder. K.H.

Das Geheimnis der schwarzen 
Hand

Eine mysteriöse Geschichte

Von Kurt Hochgesand

Es war kurz nach dem Zweiten Weltkrieg. 
Die französische Besatzung hatte unserem 
Dorf den Rücken zugekehrt und war auf 
Nimmerwiedersehen verschwunden. Ein 
demokratisch gewählter Bürgermeister 
hatte mit der Ortsverwaltung neu begon­
nen, während der kommissarisch einge­
setzte aus den Diensten entlassen worden 
war. Noch waren alle Kriegsteilnehmer, 
sofern sie den Krieg lebend überstanden 
hatten, nicht in die Heimat zurückgekehrt. 
Der Lebensalltag drehte sich bei den Nor­
malbürgern in der Hauptsache um die Fra­
ge: Wie bekomme ich meine Kinder satt 
und was habe ich für sie zum Anziehen. 
Geld hatte nur ganz wenig Wert. Jeder 
musste selbst zusehen, etwas zu erwer­
ben, um überleben zu können.

In den Hinterhöfen, mal hier, mal da, wur­
de schwarzgeschlachtet. In mancher Fut­
terküche kochte des Nachts die Schnaps­
maische, aus der man mit primitivem Gerät 
Alkohol herausdestillierte. Schnaps war ein 
begehrtes Tauschobjekt, für das man fast 
alles eintauschen konnte. Bis zum Tages­
anbruch musste alles erledigt sein, damit 
das verbotene Treiben nicht durch den 
Geruch auffiel. Um den Geruch zu überde­
cken, wurde auf dem Küchenherd Gerste 
zu Kaffee geröstet oder auch manchmal 
tagsüber Jauche auf Felder oder Wiesen 
gefahren.
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Die Abwesenheit der Männer durch den 
Kriegseinsatz erzeugte in den Familien ein 
Vakuum an zwischenmenschlichen Bezie­
hungen. Nicht generell, aber doch hin und 
wieder gab es unter den Bewohnern Ein­
lassungen, die einer nach außen hin getra­
genen hohen Gesittung und Moral entge­
genstanden. Es wurden die Köpfe zusam­
mengesteckt, getuschelt und gemunkelt. 
So gab es bei den kleinen und größeren 
Verfehlungen zwar keinerlei echte Zeugen, 
aber eine heimliche Schar von Mitwissern, 
nach einer Art von Indizien-Algebra. An 
dem dem jüdischen alltäglichen Sprach­
gebrauch entlehnten Spruch: „Nu, ich hass 
es Gemunkel" war was Wahres dran. 
Mancher war von der öffentlichen Mei­
nung vorverurteilt, die so weit ging, bis hin 
zum Rufmord.
Dazu kam noch die politische Vergangen­
heit, die dem einen oder anderen zu schaf­
fen machte. War er in der Vergangenheit 
einem Bürger etwas schuldig geblieben, 
was man ihm wirklich nachtragen konnte, 
oder war es Neid und Ungunst, die da von 
der Gegenseite hereinspielte? Nicht einer 
war so schlau, alles zu wissen. Seine Ent­
nazifizierung war zwar durchgegangen, 
aber hatte man alle Anschuldigungen er­
wogen und bei der verhängten Sühne an­
gemessen berücksichtigt? Das alles waren 
Fragen, die den einen oder anderen noch 
innerlich bewegten.
Natürlich hatte man auch einen Blick da­
für, wie diejenigen, die sich unbelastet von 
ihrer Vergangenheit anschickten, in den 
neuen Entscheidungsgremien mitzuwirken. 
Flatte sich einer durch den unseligen Krieg 
bereichern können — gab es doch heimli­
che Kriegsgewinner, obwohl er an allen 
Fronten verloren war. Waren die vorgege­
benen Repressalien und Schmähungen 
wirklich so passiert, wie einer jetzt öffent­
lich vorgab, sie erlebt zu haben?
Es gab zweierlei Schuldbereiche, denen 
sich die Bürger ausgesetzt sahen. Zum 
einen waren das die kleinen Übertretun­
gen, die den Paragrafen des Gesetzes zu­
wider standen, und zum andern die Ver­
fehlungen gegen gute Sitten, Anstand und 
herrschende Moral. Gerade an der Schwel­
le zu einer neuen Regierungsform mussten 
diejenigen, die in der zwölfjährigen Dikta­

tur groß geworden waren, sich an andere 
bürgerliche Grundeinsichten gewöhnen. 
Misstrauen und Verachtung gegen das 
Neue waren anfangs noch ausgeprägt. 
Erst mit der Zeit fand die Mehrzahl der 
Bürger zu einer demokratischen Grundein­
stellung wieder zurück.
Da auf einmal passierte etwas, was die 
bestehenden Meinungen eines ganzen Dor­
fes für einige Tage durcheinanderwarf: 
Eines Morgens bemerkte man an manchen 
Fläusern eine schwarze Hand. An der nach 
der Straße zugewandten Hausfassade war 
etwa in Augenhöhe eines Erwachsenen ein 
Abdruck einer menschlichen rechten Hand 
in schwarzer Farbe angebracht. Was sollte 
das bedeuten, war die bange Frage.
Es war die Hand eines erwachsenen Men­
schen, die im Dunkel der vergangenen 
Nacht an die Hauswand angebracht war. 
Die schwarze Farbe bestand aus einer 
teerartigen, dickflüssigen Masse, die nach 
unten zu einem Tropfenrand verlaufen 
war. Es war immer nur ein Abdruck einer 
Hand an einem Anwesen. Der Täter hatte 
sich ganz genau ausgekannt. Dem Augen­
schein nach muss der nächtliche Schmie­
rer die volle rechte Hand in die Farbe ge­
taucht und dann an die Wand geklatscht 
haben. Überall war er nach dem gleichen 
Schema vorgegangen.
Die Frage war, war es ein Scherz, den sich 
ein Witzbold bei seinem mitternächtlichen 
Tun erlaubt hatte, oder hatte diese Art 
Markierung andere Gründe. Die Zeiten wa­
ren zu ernst, als dass man an einen Scherz 
glauben konnte. Oder waren die schwar­
zen Handzeichen Gaunerzinken, nach der 
Art, wie sie früher bei Hausierern, Fech­
tern oder Bettlern üblich war, um „gute 
Häuser" und „schlechte Häuser" zu kenn­
zeichnen? Oder wollte der Täter bestimmte 
Häuser mit einer Art Kainszeichen belegen, 
um auf eine besonders schlimme, verwerf­
liche Tat aufmerksam zu machen. In die­
sen Tagen wurde das Gewissen vieler Leu­
te strapaziert, um hinter die Ursachen zu 
gelangen.
Die fingierten Viehdiebstähle, die es gab, 
waren ja nicht aus jedem Blickwinkel be­
sehen etwas Verwerfliches. Wenn die ge­
legten Spuren eindeutig waren, brauchte 
man vor den Gesetzeshütern sich nicht zu
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fürchten. Die Not und der Umstand des 
Nichtbesitzes schürten bei den Mitwissern 
zwar Neid und Missgunst, aber fast jeder 
hatte irgendwo eine empfindliche Stelle, 
die es zu verbergen galt. Heute würde man 
sagen: „eine Leiche im Keller".
In einem mit schwarzer Hand gekenn­
zeichneten Haus hatten in der Zeit, als die 
Besatzung noch Amerikaner waren, farbige 
Soldaten verkehrt. In einem anderen Haus 
mit Zeichen wieder nicht. Dort wieder 
empfing eine Frauensperson durch den 
Hintereingang ab und zu Männerbesuch, 
wenn die Kinder schliefen. Einer wurde in 
der Dunkelheit gesehen mit einem Brot 
unter dem Arm. In einem anderen Haus 
sah man zwei Personen verschiedener Ge­
schlechter öfter beieinander, als man sie 
einzeln sah. Einer hatte sie so nah beiein­
ander beobachtet, dass kein Blatt Papier 
mehr dazwischenging. Den Ausdruck „On­
kelehe" hörte man jetzt öfters. Gut, die 
einen hatten, als es sehr brenzlig war, die 
Evakuierten draußen vor der Tür stehen 
lassen, statt ihnen Essen und Unterschlupf 
zu gewähren. Die Andere wiederum hatte 
sich an einem Fahrrad aus Heeresbestän­
den bereichert. Aber war dies ein Grund, 
sein Haus, wo er wohnte, zu zeichnen? 
Auch ein Haus von den Mannspersonen, 
die in der Nacht von Ostersonntag auf Os­
termontag von den Amerikanern zu einem 
„Verhör" aus ihren Häusern abgeholt und 
danach verschleppt wurden, war dabei. 
Aber wo lag da der Grund für eine Markie­
rung mit einer schwarzen Hand?
Es passierte in den nächsten Tagen nichts, 
was man mit der Schmiererei der schwar­
zen Hand hätte in Verbindung bringen 
können. Manche Leute hatten den Schand­
fleck zwischenzeitlich mit der Spachtel 
von der Hauswand abgekratzt, andere 
wieder machten den Versuch, den Putz 
abzuklopfen und wieder andere überpinsel­
ten ihn mit Kalk oder Farbe. Nach einigen 
Wochen dachte fast keiner mehr an die 
schwarzen Hände an den Häusern. Das 
mühevolle Alltagsgeschäft verdrängte die 
Gedanken daran. Die Zeit verging, ohne 
dass das Rätsel der schwarzen Hand eine 
Lösung gefunden hätte. Das alltägliche 
Leben hatte wieder die Oberhand gewon­
nen.

Auch zu späterer Zeit gab es keinen, der 
im Zustand des Übermutes sich der dama­
ligen Tat bezichtigt hätte. So viel man 
weiß, gab es auch keinen, der in seiner 
Sterbestunde das Handeln von damals 
bereut hätte.
Das Geheimnis der schwarzen Hand blieb 
bis auf den heutigen Tag ein ungelöstes, 
mysteriöses Phänomen.

In eigener Sache
Seit der ersten Ausgabe unseres Heimat­
magazins sind mittlerweile 10 Jahre ins 
Land gegangen. Mit dieser Ausgabe halten 
Sie die 20. Folge in Ihrer Hand. Es sind 
zusammengenommen 320 DIN-A4-Seiten 
Heimatgeschichte und -Geschichten.
Im vergangenen März konnte unser ein­
getragener Verein auf ein 10-jähriges Be­
stehen zurückblicken. Es waren ganze 22 
Interessenten, die sich bei der Gründung 
des Vereins als Mitglieder, damals noch in 
der Gastwirtschaft Jung, eintragen ließen. 
Im Lauf der Jahre ist der Verein gewach­
sen. Der derzeitige Stand der Mitglieder 
beläuft sich auf 224 Personen. Leider ist 
mit der Zunahme der Mitglieder die Bereit­
schaft einer ehrenamtlichen praktischen 
Mitarbeit zu Gunsten unserer Gemeinde 
nicht in dem gewünschten Maße mitge­
wachsen. An der derzeitigen Entwicklung 
ist abzulesen, dass durch den natürlichen 
Abgang der älteren Mitarbeiter sich die 
kleine Schar der Arbeitsaktivisten auf we­
nige Personen weiter ausdünnen wird. Auf 
die 224 Mitglieder entfallen heute nur 
noch kaum zehn praktische Mitarbeiter! 
Somit müssen die einstmals gesteckten 
Ziele bei der praktischen Arbeitsleistung 
auf ein Minimum zurückgefahren werden. 
Darum wird der Vereinsvorstand über kurz 
oder lang über eine neue Sinngebung des 
Vereinszwecks nachdenken müssen.
Was die derzeitige Situation unseres Hei­
matmagazins betrifft, wird es zwangsläu­
fig eine Änderung geben müssen. Ab der 
Ausgabe Nr. 21 werden die Schriftleitung, 
Verteilung und Zustellung in andere Hände 
gelegt werden. In der Jahreshauptver­
sammlung vom März 2008 hatte der bis­
her für das Heimatmagazin Verantwortli­
che der Versammlung seine Vorgehens­
weise erläutert. Bis zur Nr. 20 wolle er die
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Verantwortung für unsere Schrift behalten. 
Damit ist der Weg frei für diejenige Schar 
der Vereinsmitglieder, die in der Jahres­
hauptversammlung vom 17. März 2007, in 
dem von Herrn Karsch gestellten schriftli­
chen Antrag, ihre Mitarbeit anempfohlen 
hatten. K.H.
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In memoriam

Wir trauern um unser Mitglied 

Ewald Adradt 

gest. 9.6.2009

Der Verstorbene hat durch seine Mitglied­
schaft das Ziel und den Zweck des Vereins 

unterstützt.
Wir werden ihm ein ehrendes Andenken 

bewahren.
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